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REIM über Matthias 

Ich bin vor ewiger Zeit in Korbach/Hessen geboren. Ich habe noch drei Brüder, die alle was Vernünftiges geworden sind - sehr zur Freude meines Vaters, der es als wohlbestallter Oberstudiendirektor am liebsten gesehen hätte, wenn auch aus mir ein Gymnasiallehrer geworden wäre. Aber damit tat ich mich schwer. Obwohl: Ich besuchte das Gymnasium und irgendwie schaffte ich sogar das Abitur - aber meine größten schulischen Erfolge hatte ich wohl mit meiner Band, der "Rhyme River Union" (man beachte den intellektuell anspruchsvollen Gruppennamen, der aus "Reim" "Rhyme"

machte...). Meine Vorbilder waren damals weder Goethe noch Caesar, sondern

eher Ozzy Osbourne und Jimmy Page.
Ich weiß nicht mehr genau, wann ich meine erste gute Mathematikarbeit geschrieben

habe - aber ich weiß noch genau, wann ich meine erste Gitarre bekam. Es war eine Hagstrøm II - und ich bekam sie zu meiner Konfirmation ... Nach dem Abitur tat ich meinem Vater einen Riesengefallen: Ich studierte in Göttingen Germanistik und Anglistik. Und ganz ehrlich gesagt: Ich freundete mich eine Zeitlang sogar mit dem Gedanken an, Lehrer zu werden und fand die Lektüre von Goethes Faust interessant. Allerdings: Nach ein paar Semestern hatte ich meine ganz persönliche Begegnung mit meinem ganz persönlichen Mephisto. Und das kam so: Während der Studienzeit spielte ich so ganz nebenher abends in Diskotheken ein wenig Gitarre und sang dazu, um meinen Monats-Wechsel aufzubessern - und auch, weil ich mich einfach gerne in Diskotheken herumtrieb. 
Da traf ich dann eines Abends einen jungen Mann, der mir nach drei Bieren und zwei

Cognac anbot, ein kleines Tonstudio zu kaufen, damit ich richtig komponieren könnte. Drei weitere Biere und vier weitere Cognacs später gründeten wir eine Gesellschaft, die irgendwie Musik verkaufen sollte. Am nächsten Morgen kam mein neuer Geschäftspartner in meine Studentenbude, um Einzelheiten zu besprechen. Ich hatte zwar nur noch eine blasse Erinnerung daran, was wir eigentlich vorhatten - aber das Ganze reizte mich.
Wir gründeten also eine Firma. Ich sollte meinen Kopf von allen niedrigen Geld-Dingen freihalten und mich voll auf meine Musik konzentrieren - und die Firma sollte alles andere für mich erledigen: Meine Geschäfte tätigen, meine Kompositionen verwerten und vor allem das viele Geld verwalten, das ich doch ab jetzt hoffentlich bald verdienen würde...

So kam ich vom geraden Weg der bürgerlichen Tugend ab - denn von jetzt an war das Studium für mich nur noch Nebensache: Die Bücher auf meinem Bücherregal wurden auf den Fußboden verbannt, damit ich Platz für Tonbandgeräte, Verstärker und all das hatte - und ich verbrachte Stunden, Tage und Nächte in einem kleinen Studio und komponierte Songs. Und siehe da: Ich hatte sogar bald schon erste Erfolge als Komponist - immer

öfter fand sich ein Sänger, dem eins meiner Lieder gefiel und der es auf Platte aufnahm. Roy Black zum Beispiel oder auch Jürgen Drews.
Eines Tages hatte ich einen Song geschrieben, den ich für besonders gelungen hielt. Er hieß: "Verdammt, ich lieb' Dich". Aber - niemand wollte ihn haben. Allein diese Wort-Kombination von "Verdammt" mit "Ich lieb Dich" erschien doch völlig abwegig. "Mein Schatz, ich lieb' dich" wäre OK gewesen oder "Liebling, ich lieb' Dich"... aber "Verdammt"? Es blieb mir nichts anderes übrig, als den Song selber zu singen. Eine Schallplattenfirma 
war so leichtsinnig, den unbekannten Sänger mit dem seltsamen Song unter Vertrag zu nehmen - und machte damit Umsätze in zig Millionen Höhe: Die Single verkaufte sich über eine Million mal - und das Album dazu sogar rund zweieinhalb Millionen Mal.
Ich war von heute auf morgen ein Superstar geworden - von allen umschwärmt. Von Fans, den Schallplattenfirmen, den Konzertveranstaltern – und von vielen Freunden, die plötzlich von überall her auftauchten. Aber: Werden Sie mal von heute auf morgen ein Superstar - dann geht es Ihnen wahrscheinlich genau so wie es mir gegangen ist: Ich drehte ziemlich durch. Auf einmal war ich nicht mehr der arme Student, sondern vielfacher Millionär. Und

dachte natürlich, das ginge jetzt ein Leben lang so weiter... Zu meiner Ehrenrettung muss ich aber sagen: So größenwahnsinnig, wie es manche Journalisten gerne gesehen hätten, war ich nicht. Aber immerhin: Ich kaufte mir ein Hausboot in Florida (davon hatte ich schon immer geträumt!), richtete mir ein großes Musikstudio ein und genoss mein neues Leben. Das war sicher angenehmer als das Leben eines Studienrats ... Auch in meinem Privat-leben ging es drunter und drüber: Ich ließ ich mich scheiden (was allerdings auch schon vor meinem Erfolg in der Luft lag!) und heiratete wieder. Zu schnell? Zu unüberlegt?
Ich machte Tourneen, schrieb Autogramme, machte eine TV-Sendung nach der anderen und spielte mit großen Musikern zusammen. Auch mein nächstes Album verkaufte sich noch sensationell gut. Und ich? Ich lag in Floridas Sonne und genoss den Erfolg. Dann kam das dritte Album: Es verkaufte sich nicht mehr ganz so sensationell - aber immer noch gut genug. Und ich legte mich wieder in die Sonne und genoss weiter den Erfolg.

Ich lag so lange in der Sonne und genoss den Erfolg, dass ich nicht merkte, dass dieser Erfolg immer mehr nachließ. Sicher: Mein Name hatte immer noch einen guten Klang, ich war willkommener Gast in jeder großen TV-Show und meine Fans blieben mir treu. Aber das war gerade das Gefährliche. Ich spürte nicht, dass meine Kreativität langsam einschlief - und ich dass langsam aber sicher den Kontakt zu meinem Publikum verlor. Ich machte weiter recht gute Musik, aber leider eine Musik, die das Publikum offenbar nicht von mir hören wollte. Nur die Buchhalter meiner Schallplattenfirma schlugen Alarm, denn sie hat ten meine Verkaufszahlen vor Augen.
Es hat lange gedauert, bis ich aus meinem Dornröschen-Schlaf erwachte - aber dann geschah es doch, glücklicherweise. An einem schönen Sommertag ziemlich genau zehn Jahre nach meinem ersten Supererfolg, wurde ich morgens wach und wusste, dass ich mein Leben ändern wollte. Ich zog in eine andere Stadt, umgab mich mit einem neuen Kreis von Mitarbeitern - und der liebe Gott oder das Schicksal oder wer auch immer gab mir meine alte Kreativität zurück. Übrigens: Das mit "In-eine-andere-Stadt-Ziehen" hatte noch einen anderen Grund. Auf einer Tournee hatte ich Michelle kennen gelernt. Wir verliebten uns ineinander, zogen zusammen und waren glücklich. 

Auch beruflich ging es auf einmal wieder steil bergauf: Mein neues Album "WOLKENREITER" kam auf den Markt. Es war ein sehr gutes Album. Das sagten glücklicherweise nicht nur meine Schallplattenfirma und ich selber, sondern auch die Plattenkäufer. Irgendwie galt ich auf einmal als die "Wiederentdeckung des Jahres". Und das tat mir richtig gut. Übrigens: Zwei Tage vor der Veröffentlichung des Albums wurde ich Vater einer Tochter. Michelle und ich waren glücklicher denn je, träumten von einer 
Hochzeit. Um es gleich vorweg zu nehmen: Es blieb ein Traum - denn ein halbes Jahr

später trennten wir uns. Übrigens in aller Freundschaft, auch wenn einige Zeitungen

es besser wissen wollten. Bei der Vorstellung des Albums passierte eine kleine Geschichte am Rande, die ich aber noch nicht so ganz ernst nahm: Ein Gerichtsvollzieher tauchte auf und wollte eine Taschenpfändung machen. Irgendeine Firma, die ich noch

nicht einmal dem Namen nach kannte, wollte Geld von mir. 
Mein damaliger Manager versprach, die Sache in Ordnung zu bringen – das sei sowieso nur ein Irrtum. Ich glaubte ihm und vergaß die Sache bald wieder. Aber in den folgenden Monaten kam der Gerichtsvollzieher immer wieder – und präsentierte mir immer neue Forderungen von immer neuen Firmen. Jetzt wollte ich der Sache auf den Grund gehen. Ich bat meinen Manager um eine Klarstellung – und diese Klarstellung war ein Schock für mich: Nicht nur mein ganzes Geld war weg, das ich in den letzten zehn Jahren sauer und durch viele Auftritte und Schallplatten verdient hatte – ich hatte auf einmal Millionen von Schulden. Viele Millionen. Genauer gesagt: Rund 14 Millionen Euro! Nicht, dass ich ein zu aufwendiges Leben geführt, wilde Feste gefeiert oder einem Handwerker sein Geld nicht gegeben hätte. Nein: Ich hatte vor Jahren in blindem Vertrauen dummerweise meinem Manager eine Generalvollmacht unterschrieben, ohne richtig darüber nachzudenken,

was ich da tat. Jetzt werden Sie sagen: Wie kann ein Mensch nur so blöde sein. Naja – ich war wirklich blöde. Um es kurz zu machen: Mein Manager hatte mit Hilfe dieser Vollmacht halb Ostdeutschland aufgekauft und sich darauf verlassen, dass sich das alles selber finanziert. Ich war plötzlich im Besitz einer Unmenge an Immobilien - Wohnungen, die ich nie gesehen habe - an Orten, von denen ich noch nie etwas gehört hatte. Leider aber waren sie alle noch nicht bezahlt und die Banken wollen irgend so etwas wie 14 Millionen Euro von mir. Und leider klappte das mit dem Selbstfinanzieren auch nicht so… Es folgten ein paar verdammt harte Jahre – ich arbeitete wie ein Verrückter, um wenigstens einen Teil der Schulden abzuzahlen. Verdammt hart, wenn man das Gefühl hat, moralisch nicht verantwortlich zu sein, sondern nur für seine Dummheit und Gutgläubigkeit bezahlen muss. Und noch härter, wenn man weiß: Ich kann so viel arbeiten wie ich will – ich komme nie ganz von diesen Schulden runter. Und so habe ich eines Tages schweren Herzens

Insolvenz angemeldet.
Mein neuer „Chef“ war jetzt der Insolvenzverwalter, der jeden sauer verdienten Cent für die Gläubiger einkassierte und mir nur das Notwendigste zum Überleben ließ. Aber – wie sagt man so schön? - „Lieber ein Ende mit Schrecken als ein Schrecken ohne Ende“.

Kurz darauf ging ich nach Ibiza. Ich wollte einfach weg von den Erinnerungen, dem Rummel, den Journalisten, den neugierigen Blicken. Mein Bruder, der als Banker in London lebte, stellte mir sein Ferienhaus auf Ibiza zur Verfügung und richtete mir ein kleines Tonstudio ein. Meinen offiziellen Wohnsitz allerdings behielt ich in Deutschland - niemand sollte sagen, dass ich vor den Schulden, den Steuern oder den Gerichtsvollziehern fliehen wollte.
Ich heiratete meine Freundin Sarah, inzwischen sind wir nach Mallorca umgezogen, haben zwei Kinder – und endlich, nach so vielen Wanderjahren, habe ich das Gefühl, ein Zuhause gefunden zu haben. Vier Jahren lang war ich finanziell entmündigt – dann endlich konnte mein Insolvenzverwalter mit den Gläubigerbanken einen Vergleich abschließen. Mein Bruder, der Banker, hatte sich bereit erklärt, viele Hunderttausende auf
den Tisch zulegen und hat mich dadurch gewissermaßen „freigekauft“. Am 26. Juni 2010 bekam ich vom Konkursgericht die Bestätigung, dass ich wieder schuldenfrei sei. Ich glaube, diesen Tag werde ich ab jetzt jedes Jahr feiern - als meinen zweiten Geburtstag. Denn seit dem 26. Juni bin ich wieder ein freier Mann und fühle mich im wahrsten Sinne des Wortes wie neu geboren. Es wurde auch höchste Zeit, denn langsam ging mir meine Situation auf die Nerven - und auf meine Gesundheit. Ich weiß nicht, wie lange ich das noch durchgehalten hätte, ohne in Depressionen zu verfallen. Jetzt sah ich wieder

Licht am Ende des Tunnels. 
OK – ich habe immer noch eine runde Million an meinen Bruder abzuzahlen. Aber das werde ich jetzt schaffen. Ich rief mein Team zusammen und sagte: “Jungens – es geht los - jetzt will ich’s noch mal wissen!“ Wir gingen ins Studio und arbeiteten an einem neuen

Album. Ich komponierte wie ein Verrückter – und auf einmal gelang mir wieder alles – ich weiß heute, dass es sicher eins der besten Alben geworden ist, das ich je gemacht habe.
"Eine Katze hat sieben Leben, so sagt man. Ich offenbar auch. Ich bin wieder auferstanden." Mein neues Album heißt: "Sieben Leben“.
Matthias Reim
Weitere Informationen unter www.matthiasreim.net
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